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Director Geh. Ralli Ehrenber g-

Nachdem Herr Ehrenberg die Sitzung eröffnet hatte,

teigle Herr Magnus eine Electrisirmaschine nach der

Constriiction des Herrn Holtz, bei welcher die Ergänzinig

der Electricität durch Inlhienz stattfindet, und erläuterte die-

selbe durch verschiedene Versuche.

Herr Dr. Ascherson legte 3 von Arten der Gattung

Linaria abstammende Bastarde vor: erstens, die schon frü-

her in England und Belgien Leobachtete Lin. striata X ^nil-

garis von einem der deutschen Flora angehörigen Standorte,

nämlich dem Felsen von Helgoland über deui Unterlande,

woselbst sie im August dieses Jahres Prof. Cohn und Stud.

Magnus entdeckten. Zweitens Lin. genislifolia X vulgaris,

vom Vortragenden ebenfalls im August dieses Jahres am
Särhegy bei Gyöngyös in Ungarn gesammelt, schon früher

Ton demselben Standorte von Läng unter dem Namen Lin.

linifolia ausgegeben, somit für Lin. italica Trev. gehalten,

welcher Art dieser ßaslard allerdings täuschend ähnlich sieht.

Der Vortragende hat eine Beschreibung dieser Pllanze zuerst

auf der ungarischen Naturforscher- Versammlung in Prefsburg

mitgetheilt und sie daselbst als Lin. Kocidnovichii bezeich-

net. Drittens, Lin. genistifnlia X purpurea, {^Anterrliinuin

hybridum VFilld. herb.) welcher Bastard vor mehr als 50

Jahren in dem Fintelmann'schen Garten entstanden war; die

beiden letzteren Bastarde, obgleich seit vielen Jahren ge-

sammelt, waren als solche bisher unbekannt geblieben.

Herr Schödler machte unter Bezugnahme auf seine

in voriger Sitzung vorgelegten ,,Cladoreren des frischen

Haffs" Mitlheilungen über einige theils neue, theils genauer

Leobachtete Daphniden der schwedischen Fauna, von de-

nen er mehrere in habitueller Beziehung besonders interessante

Formen in Präparaten vorzeigte. So 1) Uy aloda phnia
Cederströmii, welche der Freiherr C. G. Cederström zu

Stockholm in mehreren Seen Gothland's aufgefunden und

zuerst als eine beachtenswerthe neue Art bezeichnet hat.

Dieselbe erreicht eine Länge von 1,14 Millimeter und un-

terscheidet sich durch den sichelförmig rückwärts-gekrümm-

ten Kopfhelm , sowie durch den weit über die Spitze der

Tastantennen hinausragenden Rüssel und durch abweichende

Ausrüstung der Ruderantennen sehr bestimmt von den ihr

nahestehenden Arten: Hyalnd. Kalilbergiensis und Hyalod.

cucullala. In ihrer Gesellschaft lebt hier auch die Hyalnd.

Berolinensis. — '2) ßosinina t r ig

n

na/is nov. sp., aus

dem Skarby-See in Nerike, welche im Habitus der B. gibbera

des frischen Haffs am meisten gleicht, von dieser aber schon
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durch die skulplurlosen Schalenklappen leicht zu unterschei-

den ist. Sie hat eine Länge von 0,36 mm. und eine Scha-
lenhöhe von 0,;V2 mm.; ihre Tastantennen aber, die fast

gerade sind, erreichen eine durchschnittliche Länge von
0,62 mm., wovon kaum -y anf den Pedunculus derselben zu

zählen ist. — |3) Bosmina affinis nov. sp., eine der

B. obtusirosiris nahe stehende Art mit deutlich gestreifter

Schalensculplur, aus einem See in Jönköpingsland, die bei

einer Länge von t),66 mm. und einer Sclialenhöhe von
Ü,ö2 mm. eine Tastantennen-Länge von 0,70 mm. aufzuwei-

sen hat, wovon nur 0,10 mm. auf den Pedunculus kommen.
Der untere Schalenrand derselben verläuft nach hinten in

einen schräg abwärts gerichteten Mucro von 0,20 mm. Länge,

welcher aber keine Spur einer sekundären Zähnelung, wie
bei B. obtusirnstris, aufzuweisen hat. — 4) Die bisher nur

aus der Spree Lekannte Bosmina rotunda, welche ziem-

lich zahlreich in dem Elja-See in VS'^ennland wiedergefunden

worden ist. Dieselbe erreicht dort eine Länge von 0,68 mm.,
eine Schalenhöhe von 0,72 mm. und eine Tastantennen-Länge

von 0,80 mm. —
Herr Braun legte einige von Professor Virchow

mitgetheilte fossile Gegenstände vor, welche kürzlich vor

dem Rosenthaler Thor in 14 Fufs Tiefe aus dem Lehm des

Diluviums ausgegraben wurden. Es waren theils Bruchstücke

eines Stolszahnes des Mammuths {Elephas primigenius), theils

verkleseltes, sehr deutlich geschichtetes Holz, das im anato-

mischen ,Bau mit dem Holz der Lärche übereinzustimmen

scheint.

Herr EhrenLerg machte mündlich folgende Be-
merkungen zur herrschenden Trichinen- Epidemie : Es ist

bekannt, dafs es gewisse epidemische Thier- und Pflanzen-

erscheinungen giebt, welche bald nützlich, bald schädlich pe-

riodisch auf die Völker einwirken. Die früher erschrecken-

den, jetzt bei uns vergessenen Heuschreckenzüge der Wan-
derheuschrecke sind wie die Erscheinungen des Raupenfrafses,

der Seidenraupen-Krankheit, der Feldmäuse, der früher über-

reichen Lachse in den Flüssen, des, jene ganze Volks-

massen ergreifende pestartige Kriebelkrankheit angeblich

bewirkenden Mutterkorns, Brandes und Rostes des Getreides,

der Kartoffel- und Weinkrankheit nächstliegende Verhält-

nisse dieser Art. In den Jahren 1S31— 1832 gab es in

Berlin eine sehr merkwürdige Würmer- Epidemie in den

Augen der Fische. Durch glücklichen Zufall war ein junger

Gelehrter, der Dr. von Nordmann aus Rufsland, jetzt
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Professor und Staalsralh in Helsingfors im Verein mit sei-

nem Freiinilo, ilom Dr. Krolin in Jlcrlln, mit n.iliirhistori-

sclien nilkrosk. SLudicn bcscliiiftifit. ücrselljc f.iinl illcse aiif-

fallende Krsclieinung so merkwürdig, dal's er sie mit allem

Eifer verfolgte und zum Gegenstande seiner Special-Slmlien

machte, welche 1832 unter dem Titel: „Mikroskop, r.cllriige

zur Kennlnifs der wirbellosen Thiere", in einer hoch ver-

dienstlichen Schrift erschienen sind. Mir selbst waren diese

Untersuchungen des Herrn v. NorJmann, der an meinen

mikroskop. Vorträgen eifrig Thell nalim, speciell deshalb in-

teressant, weil ich bei sehr vielfachen hundcrtfalligen Unter-

suchungen von Fischaugen im rothen Meere, die ich der

Erforschung der sonderbaren Ciliar- Fortsetze und der Mes-

sung der Krystalllinscn halber detaillirt untersucht, derartige

Würmer gar nicht beobachtet halte. Ich untersuchte die

Marktfische Berlins nach Herrn v. Nordmann's Vorgang

und war erstaunt, über die ungeheure Erfüllung der Augen,

namentlich auch des Innern der Krvslalllinse mit sich bewe-

genden kleinen Cialtwürmeni. Es lag nahe mit Herrn

von Nordmann auch an das menschliche Auge zu denken,

und als ich im Jahre 183'2 in Mcseritz ilen berühmten Au-

gen-Operateur Herrn Dr. Zeuschner besuchte, war ich

erfreut, bei demselben eine Sammlung der von seinen Ope-

rationen herrührenden menschlichen Augenlinsen in Spiritus

aufbewahrt zu finden, die an Zahl über lOtl betrug. Auf

meinen Anfrag, dafs er diese interessante Sammlung

P mir zum llehufe der Prüfung auf kleine lilatlwürnier als

mögliche erste Ursache mancher Trübung und zur Abliefe-

rung derselben an das anatomische Museum in llerlin über-

lassen möchte, war derselbe sogleich bereit dazu, und ich

nahm diesen Schatz mit mir nach llerlin, wo ich ihn thells

selbst, thells mit Herrn Rudolphi gemeinsam genau

firüfte. In all diesen Fallen getrübter menschlicher Augen-

insen fand sich keine Spur irgend eines Wurmes, und diese

Linsen mögen wohl noch gegenwärtig auf ilem anatomischen

Museum aufbewahrt werden. Natürlich mufsten die enthu-

siastischen Untersuchungen des Herrn v. Nordmann auch

die Theilnahnie der damals am meisten beschäftigten Augen-

Arzte in Berlin, der Professoren von Graefe und Jüng-
ken erwecken. Bei allen damals vorkommenden Operationen

und Untersuchungen mensclilicher Augen wurde auf mög-

liche Wurmverhältnisse die Aiifnierksanikelt geschäi ft. Ob-

schon sich aus den Symptomen der verschiedenen Krankheiten

menschlicher Augen wenig ableiten liefs, was auf Veranlas-

sung derselben durch Würmer gedeutet werden konnte, so

fanden sich doch sowohl durch Herrn von Graefe als

durch Herrn Jüngkcn im Laufe dieser Jahre einzelne

Fälle, welche die Anwesenheit von Würmern aus verschie-

denen Geschlechtern auch im menschlichen Auge, wie an so

vielen anderen Orten zu erkennen gaben. In einigen dieser

Fälle waren nur einzelne Würmer erkennbar, aber in einem

von Herrn Professor Jüngken in Gegenwart des Herrn

von Nord mann operirtcn Auge einer Frau fanden sieb

doch 8 kleine lebende Blatlwürmer beisammen im Innern

der hervorgezogenen Krystallllnse. In den seitdem veiilos-

senen 33 Jahren habe ich zwar in jeilem Halbjahr das auf-

fallende Vcrhältnifs der Augen- Parasiten bei den Fischen,

namentlich bei den ßarschen (Perca fluviatilis), und Karpfen,

{Cyprinus bramn), meinen Zuhörern vorzeigen können , al-

lein die ungeheure dichte weifse FLrfüllung bis zu über 400
Würnichen in einem Auge wie in jenen Jahren , ist nicht

wieder vorgekonunen. So ist denn das damalige Phänomen
offenbar eine mehrjährige Wurmepidemie in den Augen der

Fische gewesen, die von Deutschland nach Rufslaml reichte

und die zum Vortheil der Wissenschaft rechtzeitig in Ber-

lin erkannt und von einer jungen disponiblen Kraft glück-

lichst ausgebeutet wurde. Was das menschliche Auge an-

langt, so gab es damals besorgte Leidende, welche ihre mnu-
clies volanles erschreckt für ebenso viele \^ iirmer hielten

und von den Augenärzten beruhigt werden niulsten, so wie

auch öfter dergleichen sich bei mir Beruhigung holten. Es
ist wohl benierkenswertb , dafs seit diesen 34 Jahren der

vielen genossenen Zander, Barsche und Karpfen ungeachtet,

nur höchst wenige, vereinzelte lebende Würmer ganz ande-

rer Art in den zahllos operirten und untersuchten mensch-

lichen Augen erkannt worden sind. Es hat sich mithin die

Epidemie aus den Fischaugeu aufden Menschen nicht übertragen.

Eine ebensolche epidemische Wurmkrankheit beschäf-

tigt und erschreckt jetzt die deutschen I^änder. Die Tri-

chinen-Würmer wurden zwar zuerst in England bei mensch-
lichen Leichen deutlich erkannt, aber vielleicht schon in

Deutschland vorher 18'2'2 vom berühmten .\nalümen Tiede-
mann in Heidelberg als Muskel - Cvsten gesehen. Fridiere

Anzeichen dieser Wurmkrankheiten, des seit Homer's Zeit

bei so vielen Völkern beliebten Schweinelleisches ungeach-

tet, fehlen gänzlich. Das Verbot des Schweinefleisches der

Israeliten gründet sich auf die unreine Kost des Thieres

und anilerer Verhältnisse, wie sich aus Bochart's gelclir-

tem Hierozoicon ergiebt. Die grofse, jetzt oft das Leben
vieler Menschen gefährdende und zerstörende Verbreitung

der Trichinen im Schweine, hat besonders veranlafst, die

mikroskopische Untersuchung womilglich aller geschlachteten

Schweine als das sichere Mittel anzusehen, um die gefähr-

lichen, seit 1860 in Dresden zuerst, wenn nicht schon in

Würteniberg 167ö von Dr. Michael I'ehr beobachteten

Übertragungen auf die Menschen zu hemmen. Das Mikroskop

ist freilich in der Hand des geübten Forschers eine nicht

hoch genug zu schätzende Erfindung, welche das edelste und

schärfste der Sinnesorgane bis in's Tausendfache verstärkt,

und mithin das klare Erkenntnifsvermögen der Menschen um
das Tausendfache erhöht. Allein bei dem jetzt allgemein

werdenden Gebrauch für den Zweck der Trichinen-Erkennt-

nlfs darf nicht unbeachtet bleiben, dafs es zwar unbestreit-

bar sehr nützlich sein mufs un<l nothwendig ist, auch durch

das Mikroskop das von Trichinen afficlrte Fleisch zur Kennt-

nifs zu bringen. Wollte aber Jemand glauben, dafs durch

,) — 6 Untersuchungen sehr kleiner Muskelparlhlen eines

Schweines die Ueinheit oder Unreinheit desselben, zumal

durch mlndestfordernde Beschauer, zu erweisen sei, so wäre

das ein trauriger Irrthum, welcher da in Sicherheit einwie-

gen würde, wo noch inmier die gröfste Vorsicht ganz noth-

wendig ist. Der Kör[>er eines Schweines ist so grofs, dafs

viele Tansende so kleiner Thiere darin verbreitet sein kön-

nen, ohne dafs anders als durch einen grofsen (jlücksfall in
')— () ja bis in '20 und i)0 der an verschiedenen Stellen ge-

nommenen Proben gerade ein solches vereinzeltes Thierclien*
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angetroffen werde. Es geht hieraus hervor, dafs sehr viele

ja hunderte von Aussprüchen mit dem Mikroskop bewaffne-

ter Untersucher des Schweinefleisches , ein solches Fleisch

als rein bezeichnen können, welches doch von Tausenden

von diesen schädlichen Formen inficirt ist. Ein wohlgeübter

gewissenhafter Beobachter kann sich im Laufe eines Tages
durch vielseitige Untersuchung des Darn>inhalts und aller

Muskel-Parthlen nur mühsam überzeugen, dals ein einzelnes

Thier nicht stark inficirtsei, ja es können noch zahlreiche

Menschen, welche von dem Fleisch eines für rein erklärten

Thieres essen, die Krankheit auf sich übertragen. Es bleibt

also neben der für die gröberen Verhältnisse nothwendigen

mikroskopischen Untersuchung noch übrig, über eine beru-

higende Methode fiir die allgemeine Praxis nachzudenken.

Eine solche Methode iäfst sich allerding« namhaft machen.

Es ist unzweifelhaft, wenn es auch öfter bezweifelt worden
ist, dafs die Hilze des Garkochens des Fleisches, so wie das

regelrechte und durchdringende Räuchern und Pökeln jene

in den Muskeln beCndlichen geschlechtlich noch unentwickel-

ten larvenarligen Würmer, der, wie man meist erkennt,

(ich selbst habe 1863 nie zwischen Muskeln ein fruchtbares ge-

sehen), nur im Darm fruchtbar werdenden Trichinen zerstö-

ren. So ist denn dies Mittel, die Hauptgefahren abzuwen-
den, naheliegend. Es bedarf bei der grofsen Benutzung des

Schweinefleisches, falls sie wirklich nothwendig ist, erstlich

einer mikroskopischen Untersuchung durch darin geübte und
verpllichtete Fleischbeschauer alles und jedes zum Genufs
bestimmten Schweinefleisches, wie schon Dr. Fahr 1675
rieth, welche aber ebenso das finnenhaltige, Bandwürmer
erzeugende Fleisch gänzlich zu verwerfen haben. Zweitens
bedarf es, da das meiste Schweinefleisch ungeachtet der mi-

kroskopischen Prüfung rücksichtlich seiner Inficirung unsicher

bleibt, und mithin sein Verbrauch immer sehr schädlich wer-
den kann, offenbar einer polizeilichen Warnung der Bewoh-
ner aller Ortschaflen der Städte und des Landes, dafs man
sich vor (gleichviel ob mikroskopisch geprüftem) ungar ge-

kochtem noch hartem, oder im Innern noch blutigen Fleisihe,

oder vor in der Mitte noch mifsfarbigem Sciiinken, Würsten
und Pökelfleisch zu hüten habe Dergleichen AVanumgen
werden bereits rücksichtlich giftiger Farben zum Schutze

der Kinder gegen die Weihnachtszeit häufig polizeilich aus-

geführt. Es dürfte sehr rathsam sein, dafs auch rücksicht-

lich der herrschenden Trichinen-Epidemie für alles und jedes

Schweinefleisch dergleichen erlassen würden, zugleich auch
an den geeigneten Stellen aller Ortschaften öffentliche An-
schläge zur Kenntnifs der Bewohner besonders auch des die

Küche besorgenden weiblichen Theiles derselben gebracht

und dadurch aufmerksam gemacht wird, wieviel Familienun-

glück durch Unachtsamkeit verschuldet werde. Die zwei
Zelten in jedem .Jahre, wo dergleichen öffentliche Warnun-
gen an ihrer Stelle wären, möchten wohl das Erntefest

(Kirmils) im Sommer und das Weihnaclitsfest im Winter
sein. Das Alles wird aber nicht hinreichen, die Sorge we-
gen weiterer Verbreitung ganz zu zerstreuen, wenn nicht

drittens für die ärmeren Klassen der Menschen aller Ort-
schaften öffentliche, wohlfeile (iarküchen für Schweine-
fleisch eingerichtet werden, worin das Garkochen gesichert

und die Benutzung derselben vorlheilhaft wird.

!

Den Fleischverkäufern allein und den mindeslfordernden
Fleischbeschauern das Urthell zu überlassen, würde nur ein

sehr gefährlicher Mifsbrauch des Mikrosknpes sein. Übri-
gens Ist der Ursprung der Trichinen neuerlich oft in uner-
weisllcher Art auf sehr fremdartige Verhältnisse übertragen
worden; ob die Schweine sie von den Menschen, oder der
Mensch sie vom Schweinefleisch erhalte, ist unerledigt,

dafs aber die längst bekannten kleinen Älchen des Wald-
und Gartenlandes, welche in fast keiner feuchten Erdart
und in keinem Gewässer ganz fehlen und als mikroskopische
Wasser-Älchen und Erd-Alchen seit alter Zeit bekannt sind,

und die seit noch älterer Zelt als Essig -Älchen, Klelster-

Alchen und Waizenkorn -Älchen bezeichnet, auch im Leibe
der Regenwürmer vor fast einem Jahrhundert schon ge-
sehen worden sind, mit den Trichinen genannten Würmern
in irgend einer Beziehung stehen, Ist der Verschiedenheit
dieser Formen halber keineswegs annehmbar, wohl aber
würde es für Naturforscher eine verdienstliche Thätigkeit

sein, sich weniger mit der erschreckenden Zusammenstellung
der Krankheitserscheinungen zu beschäftigen, als vielmehr
mit der gründlichen Aufsuchung unterscheidender Merkmale
aller der unfruchtbaren und fruchtbaren ähnlichen Formen
und Ihrer speciellen Vervielfältigung, und es wäre vielleicht

angemessen, durch Preisaufgaben dies zu befördern. Sehr
verdienstliche Vorarbeiten existlren allerdings, die aufser den
früheren von Küchenmeister, Lenz, Virchow,
Leuckardl u. A. und neuerlich durch die sehr wissenschaft-

liche Arbeit „die Trichinen" von Pagenstech er 1865 gelie-

fert worden sind. Zu glauben, dafs die Schweine aus Runkel-
rüben oder Walderde die Trichinen aufnehmen, würde an

jene alte irrige Vorstellung grenzen, als ob die Spulwür-
mer im Menschen von den Regenwürmern herrührten, die

beim Trinken des Wassers mit verschluckt würden, wäh-
rend doch die Eingeweidewürmer als Formen besonderer
Art unzweifelhaft anzusehen sind.

Es würde unrichtig sein, wenn man, wie es geschehen
ist, die Trichinenkrankheit in Hedersleben als eine .abgeschlos-

sene Epidemie ansehen wollte. Die vielen, an mehreren Orten
seit einer Reihe von Jahren stattgefundenen Krankheitser-

scheinungen und Untersuchungen zeigen an , dafs überall

diese Erscheinungen in eine einzige herrschend gewordene
Epidemie zusammenzufassen sind , wie jene Augenwurm-
krankheit in den Jahren 1830—1834, und dafs an verschie-

denen Orten deren Entwickelung nur mehr begünstigt oder

behindert werden mag. Die in Berlin so vielfach vorge-

kommenen Fälle zeigen deutlich genug, dafs auch hier die

Epidemie keineswegs fehlt.

Wenn täglich, wie aus amtlichen Mittheilungen her-

vorgeht, im hiesigen Regierungsbezirk über .'iOO Schweine
als Fleischnahrung verbraucht werden, und wenn zur Un-
tersuchung eines einzelnen Schweinekörpers ein geübter

Beobachter einen ganzen Tag braucht, so würden, um diese

Sicherheit zu geben, 500 Fleischbeschauer für diese Arbeit

nöthig sein. Soll aber die Fleischbescliaunrig sich nur da-

rauf beschränken, das durch die Trichinen völlig verdorbene

absolut giftig gewordene Fleisch von dem nicht absolut gif-

tigen abzusondern und der Vernichtung zu übergeben, so

dürften vielleicht 50 Flelscbbeschauer für diesen Zweck hinrei-
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chen, von denen Jeder 10 Schweine in Uebersicht zu neh-

men hat.

Es niöf^cn Viele wohl ungern weder gekochte noch

gebratene Trichinen im Fleische niitgeniefsen, die würden

sich dann des Schweinefleisches zu enthalten oder allmählig

sich daran zu gewohnen haben. Geschmackssachen dieser

Art gieht es viele und es ist bekannt, dafs der Physiolog

R udo I ph i in Italien die Sitte fand, die inilen Karpfen {Cjfiri-

nus/jiirbus) vorkommenden Bandwürmer (/.igii/it) als Macca-

rnni iiiiilli {liuäi>lfjlii Synopsis entuznoruiii p. 4ö'.), 465) und als

Leckerbissen zu geniel'sen, eben so ist das lietel- und das Ta-

backkauen sammt manchen ähnlichen Dingen eine nicht allen

Menschen angenehme, aber Vielen still gemüthliche Ge-

schmackssache. Auch werden Viele lieher ein Glas frisclies

QnclKvasscr trinken, als es sich mit Zusatz von Zucker und

Spiritus wegen der darin enthaltenen unsichtbaren Bewohner

zu verderben. Kbenso ist es mit dem hälsllclisten aller Dinge,

dem auf polirlcti unil unpolirlen Zimniergerätlien .sicii überall

ablagernden Luflstaube, gegen den man sich wohl doch un-

gern durch Tag imd Nacht zu tragende Leinwaiid-Rcspiratoren,

noch dazu umsonst, zu schützen versuchen würde. Man könnte

noch die Frage aufstellen, wie lange wohl die Vorsichts-

mafsregeln gegen diese Fpidemie anzuwenden seien. Wenn
vcrpilichtele zuverlässige Fleischbeschauer im Schweinefleisch,

denn nur für dieses ist jetzt eine Nolhwendigkeit vorhanden,

überall eingerichtet sein werden, so scheint es ja nur nö-

thig, dafs deren wöchentlich an ihre Behiirde abzustattenrlen

Berichte von dieser erwogen werden, um auf das Ab- und

Zunehmen der Seuche hingewiesen zu werden. Und wird

den Fleischverkäufern jedes durch Anwesenheit von Trichinen

oder Finnen inficirt befundene Tliier durch Geldentschädigung,

sei es durch Versiclierungs-Gesellschaften, sei es durch irgend

welche Conmiunal- und obrigkeitliche Mafsregeln, vergütet, so

dürfte es nicht schwer halten, auch das Interesse der Fleisch-

yerkäufer fordernd eingreifen zu sehen.

Ueber das aus anderen Ländern eingeführte Schweine-

fleisch sowie über Schweinfleisch-Exlracte mögen die nöthi-

gen Vorkehrungen noeh besondere Vorforgc verlangen.

So lange nur einzelne Menschen an der Trichinenkrank-

heit gefährlich erkrankten und starben, konnte es unrathsam

sein, ganze Völker mit Vorkebrungsmafsregeln zu beschwe-

ren ;
jetzt aber bei so verbreiteten Todesfällen würde eine

Sorglosigkeit Verantwortlichkeit herbeiführen. Bei den ver-

schiedenen Peslepidemien, wie die Beulenpest und die Cho-
lera, ist von muthigen Aerzlen die Bravour gezeigt worden,

sich selbst die Pest einzuimpfen, um zu beweisen, dafs die

Ansteckung eine l'.Inbildnng sei. Es ist dergleichen Mulh
zuweilen glücklich ausgefallen. Andere sind durch die Selbst-

ansleckung gestorben. Das Eine wie das Andere hat keinen

wissenschaftlichen Werth, und entscheidet nur dafür, dafs

nicht Jeder zu jeder Zeit ansteckungsfällig ist. Viele hin-

gebende Pfleger solcher Kranken , besonders die berufenen,

werden nicht angesteckt, wälirend Andere zurückhaltende

Aengstliche erliegen. Als Epidemie ist die jetzige Krank-

heit eine vorübergehende und wird durch bedächtiges Be-
nehmen unfehlbar weniger schädlich sein.

Herr Dr. Hofmann besprach die vor einiger Zeit in

London vorgekommene Vergiftung zweier junger Chemiker

durch Methylquecksilber. Veratdassung zu dieser Mitthei-

lung war zunächst ein von Dr. Phipson in London verfalsler

und unter dem Titel ,,Warnung für junge Chemiker" im

,,Cosmos" veröffentlichter und auch in viele deutsche Blät-

ter übergeganger Aufsatz, welcher das den beiden jungen

Leuten zugestossene Unglück dem Professor zur Last legt,

in dessen Laboratorium sie arbeiteten und den jungen deut-

schen Chemikern abrieth, Stellungen als Assistenten in Eng-
lischen Laboratorien anzunehmen. Dr. Hofmann erklärte

die von Phipson milgetheilten Thatsachen iheilweise lür

unwahr, theilweise für entstellt und die an diese un-

wahre und entstellte Miltheilung sich anknüpfende ,,War-
nung" für die ungerechteste, jeden Grundes ent-
behrende nicht die geringste Beachtung verdie-
nende Beschuldigung. Am Schlufs des Vortrags zeigte

der Redner eine kleine Flasche mit Athylquecksllber, welche

am Tage zuvor in seinem Laboratorium dargestellt worden war.

Als Geschenke wurden mit Dank entgegengenommen:

1. Die Verhandlungen der Königl. Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin, Jahrgang 1864.

2. Verhandlungen des naturforschenden Vereins in Brunn,

1864. Band IH.

3. Verhandlungen des bot. Vereins der Provinz Branden-

burg. VI, Jahrgang 1864.
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